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7 Wir haben aber diesen Schatz in irdenen 
Gefäßen, auf dass die überschwängliche 
Kraft von Gott sei und nicht von uns. 8 Wir 
sind von allen Seiten bedrängt, aber wir 
ängstigen uns nicht. Uns ist bange, aber wir 
verzagen nicht. 9 Wir leiden Verfolgung, aber 
wir werden nicht verlassen. Wir werden unter-
drückt, aber wir kommen nicht um. 10 Wir tragen  
allezeit das Sterben Jesu an unserm Leibe, 
auf dass auch das Leben Jesu an unserm Leibe 
offenbar werde. 11Denn wir, die wir leben, werden 
immerdar in den Tod gegeben um Jesu willen, auf dass 
auch das Leben Jesu offenbar werde an unserm sterblichen 
Fleisch. 12 So ist nun der Tod mächtig in uns, aber das Leben  
in euch. 13 Weil wir aber denselben Geist des Glaubens  
haben, wie geschrieben steht: „Ich glaube, darum rede ich“, 
so glauben wir auch, darum reden wir auch; 14 denn wir  
wissen, dass der, der den Herrn Jesus auferweckt hat, wird 
uns auch auferwecken mit Jesus und wird uns vor sich  
stellen samt euch. 15 Denn es geschieht alles um euretwillen,  
auf dass die Gnade durch viele wachse und so die Dank- 
sagung noch reicher werde zur Ehre Gottes.

2. Korinther 4, 7-15; Lutherübersetzung 2017

Wo würden sie einen schatz aufbewahren?

Wie kann ein apostel glaubwürdig über die herrlichkeit 
gottes reden, wenn er ständig verfolgt wird und chro-
nisch krank ist? Paulus hat eine erklärung gefunden: das 
evangelium, das die herrlichkeit gottes offenbart, ist ein 
schatz (7). damit ein schatz nicht in falsche hände ge-
rät, sollte man ihn in einem gefäß verwahren, in dem ihn 
niemand suchen wird. damals war es durchaus denkbar, 
goldmünzen in einem tonkrug zu verbergen.
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reits in seinem ersten brief an die korinther stellt er klar, 
dass er selbst dieser frage keine bedeutung schenken 
kann, da er sich nicht von der meinung anderer menschen 
abhängig machen will. dem fügt er noch eine erstaun-
liche bemerkung hinzu: „ich beurteile mich aber auch 
selbst nicht“ (1kor 4,3b). denn auch er kann sich in der 
bewertung seiner arbeit irren. es kann daher nur einen 
geben, der ein verlässliches urteil über erfolg und miss-
erfolg abgeben kann: „der mich aber beurteilt, ist der 
herr“ (1kor 4,4b).

falls sie ein amt oder eine aufgabe in ihrer gemeinde 
haben oder gerne hätten: Was denken sie über sich? Was 
denken sie, denken andere über sie?

nun soll es ja menschen geben, die in stoischer ge-
lassenheit aus Prinzip jeder Widrigkeit unbeirrt trotzen. 
Paulus schreibt seine Widerstandkraft - im gegensatz zu 
manchen Philosophen seiner Zeit - nicht sich selbst zu. er 
versteht sich als Zeuge für die rettende kraft des evange-
liums. Wohl wissend, dass er nicht vor der not bewahrt 
wird, sondern erst in der not.

dass die notlagen, in die er permanent gerät, nicht nur 
nebenwirkungen seiner verkündigung sind, sondern we-
sentlicher bestandteil, versucht er den korinthern in den 
versen 10-12 begreiflich zu machen. „Wir tragen allezeit 
das sterben Jesu an unserm leibe“ (10a). Paulus sieht 
sein leiden im direkten Zusammenhang mit dem leiden 
Jesu. er predigt nicht nur über den gekreuzigten. an dem, 
was er als apostel erleiden muss, soll das leben und ster-
ben Jesu buchstäblich verkörpert werden. im galaterbrief 
wird Paulus noch deutlicher: „ich trage die malzeichen 
Jesu an meinem leib“ (gal 6,17). die Wunden, die durch 
die vielen misshandlungen seinen körper entstellen, sind 
für ihn die bestätigung, dass er anteil hat am leben und 
sterben Jesu.

   
Wie kann die schwäche eines Predigers zur stärke einer 
gemeinde werden?

leideN oder lebeN?

Paulus verwendet in diesen versen bewusst den na-
men Jesus, um auf das leiden des irdischen Jesus hin-
zuweisen, dessen leiden ein leiden für andere war. Was 
Jesus begonnen hat, setzt Paulus in seinem persönlichen 
leiden fort. doch es geht ihm nicht um das leiden als 
selbstzweck, sondern vielmehr um das leben: „auf dass 
auch das leben Jesu an unserm leibe offenbar werde“ 
(10b). er weitet den blick auf das leben, das gott durch 
die auferstehung ermöglicht. die auferstehung Jesu gibt 
Paulus nicht nur die hoffnung auf seine eigene auferste-
hung, sondern schon vor seinem tod die kraft zu einem 
neuen leben.

toNkrug oder VitriNe?

aber wie schützt man das evangelium vor missbrauch? 
ein zerbrechliches gefäß aus ton ist für Paulus das bild 
für seine irdische existenz. die ist jedoch für alle sichtbar 
durch schwäche und verletzlichkeit beeinträchtigt. seit 
die korinther Paulus kennen, beschäftigt sie die frage: 
Warum wird die botschaft des evangeliums einem so frag-
würdigen und angreifbaren boten anvertraut? 

mit dem bild des tonkrugs gibt Paulus die antwort: 
dem schatz des evangeliums entspricht gerade nicht 
eine repräsentative vitrine. denn jeder soll verstehen, 
dass die kraft, die das evangelium wirksam macht, von 
gott kommt und nicht von den boten. selbst ein apostel 
kann über diese kraft nicht verfügen. der schatz, das 
evangelium, und die irdenen gefäße, die widrigen um-
stände der verkündigung, gehören für Paulus untrenn-
bar zusammen. 

   
nach welchen kriterien wird in ihrer gemeinde bestimmt, 
was „ins schaufenster“ kommt?

Paulus weiß um die gefahr, die kraft gottes als seine 
eigene zu präsentieren. offen weist er schon zu beginn 
des briefes darauf hin, dass auch sein dienst einem lern-
prozess unterliegt. Warum ist er so oft in lebensgefahr, 
wie z.b. in ephesus? „das geschah aber, damit wir unser 
vertrauen nicht auf uns selbst setzten, sondern auf gott, 
der die toten auferweckt“ (1,9b). außerdem muss er noch 
mit einer dauerhaften körperlichen einschränkung leben, 
dem „stachel im fleisch“, damit er sich nicht überhebt. 
den korinthern kann er dennoch selbstbewusst entgegen 
treten, denn er weiß auch: „Wenn ich schwach bin, dann 
bin ich stark“ (12,7.10). Wer soll das verstehen?

   
nach welchen kriterien wird in ihrer gemeinde die arbeit 
der hauptamtlichen beurteilt? 

aNerkaNNt oder abgelehNt?

in den folgenden versen gibt Paulus zunächst einen ein-
blick in sein spannungsreiches leben. Wie gefestigt muss 
eine Persönlichkeit sein, wenn sie die verflechtung von 
bedrohung und bewahrung mit Wortspielen zusammen-
fassen kann: „in allem sind wir bedrängt, aber nicht er-
drückt; keinen ausweg sehend, aber nicht ohne ausweg; 
verfolgt, aber nicht verlassen; niedergeworfen, aber nicht 
vernichtet (4,8-9; elberfelder bibel). auch Paulus kennt 
das gefühl der ratlosigkeit, hilflosigkeit, ausweglosigkeit. 
er erlebt enttäuschungen und misserfolge. aber er ver-
zweifelt nicht. Wie macht er das? 

Wer sich mit der biografie des Paulus beschäftigt, steht 
bald vor der frage, ob der apostel von seinen Zeitgenos-
sen mehrheitlich anerkannt oder abgelehnt wurde. be-
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diese kraft will Paulus nun gerade in seinem leiden 
sichtbar machen. die korinther fragen, wie seither viele 
christen, woran man erkennen kann, dass gott das lei-
den der menschen überwindet. Paulus kann durch sei-
ne eigene erfahrung bezeugen, dass gottes Wirken dort 
erkennbar wird, wo er im leiden die kraft zum leben 
schenkt. diese grundüberzeugung vertritt Paulus eben 
nicht nur mit Worten. sie zeigt sich auch in seinem um-
gang mit den menschen. Was Paulus für die menschen 
tut, kann er nur in der gewissheit der auferstehung tun. 

Paulus wiederholt und vertieft diesen gedanken dann 
im nächsten vers. „denn wir, die wir leben, werden im-
merdar in den tod gegeben um Jesu willen, auf dass 
auch das leben Jesu offenbar werde an unserm sterb-
lichen fleisch“ (11). auch Jesus wurde „in den tod ge-
geben“ – von menschen und von gott (röm 4,25; 8,32). 
Paulus kann daher durchaus nachvollziehen, warum ihn 
gott immer wieder in lebensgefahr bringt: die botschaft 
des gekreuzigten soll nicht nur gepredigt, sie muss auch 
gelebt werden. 

sein leiden kann Paulus bejahen, weil es ein leiden 
um Jesu willen ist. sein körperlicher Zustand macht je-
doch nicht nur das leiden Jesu sichtbar, sondern auch 
das auferstehungsleben Jesu. Wie kann das gleichzeitig 
vermittelt werden? die körperliche hinfälligkeit ist nicht 
das letzte, das wir erleben. durch Jesu auferstehung ist 
bewiesen, dass die kraft des lebens stärker ist als die 
macht des todes. das leiden des apostels ist deshalb 
für die missionstätigkeit ausdrücklich kein hindernis. 
richtig verstanden gibt es der verkündigung des evan-
geliums eine tiefe, die sie von jedem menschenwort un-
terscheidet. 

nun müsste auch den korinthern klar geworden sein, 
dass sie Paulus und die art seiner verkündigung nicht 
abschätzig behandeln sollten. denn sein leiden kommt 
auch ihnen zugute: „so ist nun der tod mächtig in uns, 
aber das leben in euch“ (12). auch an ihnen wirkt bereits 
die kraft der auferstehung. es ist jedoch nicht grundsätz-
lich von einer ungleichverteilung auszugehen, als ob den 
boten das leiden auferlegt wäre, während die gemeinde 
das leben hat. auch Paulus kennt das leben aus der auf-
erstehung – und die gemeinde kann in das leiden ein-
bezogen werden. Was wiederum nicht bedeutet, dass nur 
eine leidende gemeinde eine echte gemeinde sein kann.

auFhöreN oder weitermacheN?

damit erübrigt sich die frage, warum Paulus seine 
missionstätigkeit unermüdlich fortsetzt. „ich glaube, da-
rum rede ich“ (13b). es ist der geist gottes, den wir im 
glauben empfangen haben, der uns unseres heils ge-
wiss macht, der schließlich unseren glauben trägt und 
durch unseren glauben zu anderen menschen spricht. 
indem Paulus auf Psalm 116 bezug nimmt, macht er 
deutlich, dass die schlussfolgerung „ich habe geglaubt, 

darum habe ich geredet“ (Ps 116,10) nicht zwangsläufig 
die öffentliche verkündigung meint. es geht schlicht um 
das Zeugnis, das sich ganz natürlich aus dem vertrauen 
auf gott ergibt. im vertrauen auf gott kann Paulus wei-
terreden, auch wenn die menschen ihn zum schweigen 
bringen wollen. denn immerhin geht es um die auferste-
hung, „denn wir wissen, dass der, der den herrn Jesus 
auferweckt hat, wird uns auch auferwecken mit Jesus 
und wird uns vor sich stellen samt euch“ (14). 

der glaube an gott ist immer der glaube an den gott, 
der Jesus von den toten auferweckt hat (röm 4,24; 10,9). 
dies ist Paulus durch die persönliche begegnung mit 
dem auferstandenen unzweifelhaft vermittelt worden. 
seitdem weiß Paulus, dass auch er durch Jesus aufer-
weckt wird. das weckt in Paulus die bereitschaft, sich 
jeder neuen bedrohung zu stellen. denn sein leben ist in 
Jesus auch über den tod hinaus bewahrt. 

deshalb ist für Paulus der gedanke nicht bedrohlich, 
einst vor gottes angesicht zu erscheinen. er hat vor gott 
keine angst. dennoch macht er den korinthern bewusst, 
dass sie sich gemeinsam vor gott verantworten müssen. 
es geht dabei um die frage, ob die korinther bereit sind, 
Jesus auch ins leiden zu folgen. die aussicht besteht 
darin, dass dann auch ihr leiden anderen zugutekommt. 
Paulus hat ein klares Ziel vor augen. es ist zugleich die 
abschließende erklärung, warum das alles so sein muss: 
„dass die gnade durch viele wachse und so die danksa-
gung noch reicher werde zur ehre gottes“ (15b).

abschließend beantwortet sich damit die frage, wo- 
rin ein werbewirksames auftreten einer christlichen  
gemeinde und ihrer boten aufgrund des evangeliums nur 
bestehen kann. denn wie sonst sollte man zusammen- 
denken, was nicht zu trennen ist - der reichtum der  
gnade und die armut der beschenkten? Paulus macht 
durch sein leben deutlich, dass man das erste nicht 
ohne das Zweite hervorheben kann. 

Wie erklärt man reichen und einflussreichen christen, 
dass auch sie nur von der gnade gottes leben?

vor dieser frage steht auch Paulus in korinth. das 
lernfeld, allein aus der kraft gottes zu leben, ist nicht 
zuletzt in den menschlichen unzulänglichkeiten, in den 
Widerständen und in der verfolgung zu finden. mit Paulus 
lernen die korinther und wer es sonst noch verstehen 
will: auch ein unansehnliches leben kann das evange-
lium beherbergen. ein leidensweg kann zum rettungs-
weg für andere werden. 
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